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ЗАДАНИЕ ПО НЕМЕЦКОМУ ЯЗЫКУ

на летнюю сессию 

для студентов I курса 
факультета физического воспитания

заочной формы обучения
I. Выполните следующие лексико-грамматические упражнения.

1. Поставьте существительные в скобках в нужном падеже.
1. Die Familie kauft (ein Schrank, eine Liege, ein Bücherregal).

2. Der Artikel (dieser Journalist) ist sehr interessant.

3. Während (der Krieg) kamen viele Menschen um (das Leben).

4. Für (die Schwester) kaufe ich (die Spielzeuge).

5. Seit (ein Monat) liegt er im Krankenhaus. 

6. Die Arbeit (jener Student) gefällt (die Hochschullehrer).

7. Sie legt in den Koffer (ein Kleid, ein Pullover, eine Jacke).

8. Der Briefträger bringt (der Sohn) einen Brief.

2. Поставьте существительные в скобках во множественном числе.
1. In unserer Stadt gibt es einige (das Kulturhaus, das Theater, das Kino, die Bibliothek).

2. Im Schrank liegen (der Bleistift, der Kugelschreiber, das Buch, das Heft, die Karte).

3. In der Universität besuchen wir (die Vorlesung, das Seminar, das Praktikum).

4. In (die Stunde) lernen wir neue (das Wort, die Regel, das Thema).

5. Im Zoo sehen die Kinder (ein Affe, ein Fuchs, ein Wolf, eine Giraffe).

6. Auf dem Tisch stehen (der Teller, die Tasse) und liegen (das Messer, der Löffel, die Gabel).

3. Поставьте глаголы в скобках сначала в Präsens, затем в Präteritum.
1. Jeder Student (haben) einen Studentenausweis.

2. Ich (sich beschäftigen) mit einem wissenschaftlichen Thema.

3. Der Lehrer (vorlesen) den Text.

4. Ihr (abfahren) am Mittwoch.

5. Am Horizont (erscheinen) die Berge.

6. Wir (sein) im ersten Studienjahr.

7. Du (aussprechen) dieses Wort falsch.
4. Поставьте модальные глаголы в Präsens, а затем в Präteritum и переведите предложения.
1. Mutti (wollen) nur das Gute für uns.

2. (Können) du gut Klavier spielen?

3. Wir (müssen) sofort nach Hause.

4. Wegen seiner Krankheit (dürfen) er nicht die Turnstunde besuchen.

5. Heute (sollen) ihr eure Laborarbeiten abgeben!

5. Закончите а) Perfekt b) Plusquamperfekt глаголов в скобках.
   a)  1. Mein Freund hat die Eintrittskarten für die ganze Gruppe ... . (besorgen)

        2. Ich ... in den Bus einsteigen. (einsteigen)

        3. Die Studenten haben an einer Konferenz ... . (teilnehmen)

4. Wir … der Tante eine schöne Vase geschenkt. (schenken)

   b)  1. Er sagte uns: “Alle waren zu Hause ... .” (bleiben)

        2. Wir  hatten ihn in den Ferien ... und standen seitdem im Briefwechsel. (kennenlernen)
6. Поставьте предложения в Futur.
1. Bald findet eine Messe statt.

2. Ich verspäte mich niemals zum Unterricht.

3. In der Turnstunde läuft jeder Student 1000 Meter.

4. Er trägt selbst schwere Koffer ins Auto.
7. Поставьте личные местоимения в правильной форме.
1. Ich verstehe ... nicht. (ihr) 

2. Ich sehe ... zum ersten Mal. (sie) 

3. Er möchte ... fotografieren. (wir) 

4. Wir können ... nicht helfen. (Sie) 

5. Ich mache ... Tee. (du) 

7. Er sitzt... gegenüber. (ich) 

8. Nach den Stunden fahren wir zu ... . (er)

8. Поставьте соответствующее притяжательное местоимение в правильной форме.
1. In der Ecke ... Zimmers steht ein Kleiderschrank. Ich kann in den Schrank ... Kleider hängen und ... Wäsche legen. 

2. Wir frühstücken heute im Cafe. ... Frühstück kostet 10 Mark. 

3. Die Frau sieht auf ... Uhr. 

4. Frau Müller zieht ... Mantel an. Herr Müller hilft ... Frau. 

5. Kinder, nennt mir ... Namen! 

6. Die Stadt liegt an einem Fluss. An ... Universität und ... Instituten studieren viele Studenten. 

7. Andrea, wohin gehen die Fenster ... Zimmers?
II.  Выучите устные темы. 

Thema 1: MEIN STUDIUM
Endlich bin ich Student. Ich studiere an der Staatlichen Puschkin-Universität Brest an der Fakultät für Körperkultur. Ich stehe im ersten Studienjahr. Ich bin Fernstudent und arbeite noch in der Schule.

Während der technischen Immatrikulation erhielt ich meinen Studentenausweis und mein Studienbuch. Das sind die wichtigsten Dokumente für jeden Studenten. Ich werde mir Mühe geben, damit in meinem Studienbuch nur gute Noten stehen. 

Ich lernte schon meine Kommilitonen und die meisten Hochschullehrer kennen. An unserer Fakultät arbeiten hochqualifizierte erfahrene Trainer und Pädagogen. Unsere Seminargruppe ist ziemlich groß. Sie besteht aus 25 Studenten. Alle sind sehr freundlich und hilfsbereit. 

Das Studienjahr an der Universität besteht aus zwei Semestern: dem Wintersemester und dem Sommersemester. Als Fernstudentin soll ich die Uni nur in der Prüfungszeit besuchen. In der Zwischenzeit arbeite ich selbständig an den Kontrollarbeiten und studiere die Fachliteratur. Jede Prüfungszeit dauert etwa einen Monat. Wir studieren in der zweiten Schicht, und der Unterricht beginnt gewöhnlich um halb drei. Täglich haben wir 3–4 Doppelstunden. Eine Doppelstunde dauert 80 Minuten. In den Pausen haben wir 10 oder 20 Minuten zum Ausruhen und zum Umgang miteinander.

  Wir studieren Spezialfächer, allgemeinbildende und pädagogische Fächer. Wir besuchen Vorlesungen, Seminare, praktischen Übungen in Biologie, Physiologie, Pädagogik, Belarussisch, Deutsch, Geschichte usw. Besonders gern habe ich die Seminare, denn dort kann man an vielen interessanten Problemen diskutieren. Ich versäume auch keine Stunde. 

Jede Prüfungszeit legen wir die Testate und die Prüfungen ab. Um die Prüfungen zu bestehen, arbeite ich viel selbständig. Vor dem Unterricht sitze ich einige Stunden an der Fachliteratur und meinen Konspekten. Oft arbeite ich im Lesesaal der Bibliothek.

Das Studium fällt mir nicht immer leicht. Aber ich werde meine ganze Kraft einsetzen, ich will doch ein guter Fachmann sein!

Thema 2: DIE STAATLICHE PUSCHKIN-UNIVERSITÄT BREST
Im Jahre 1945 wurde die Brester pädagogische Hochschule gegründet. Das Studium dauerte 2 Jahre. Es gab die Historisch-Philologische Abteilung, die Naturwissenschaftlich-Geographische Abteilung, und die Physikalisch- Mathematische Abteilung. 1949 wurde der Brester pädagogischen Hochschule der Name “A.S. Puschkin” verliehen. 1995 wurde die Pädagogische Hochschule zur Staatlichen Universität Brest.
Die Staatliche Puschkin-Universität Brest ist heute die größte Bildungseinrichtung des Brester Gebietes, das Zentrum der wissenschaftlichen Forschung und des Kulturlebens. Sie hat ihre Symbole: das Wappen, die Flagge, die Hymne.
Es gibt heute 11 Fakultäten: die mathematische, die geographische, die biologische, die historische, die philologische, die psychologisch-pädagogische Fakultät, die Fakultäten für Rechtswissenschaft, für Körpererziehung, für Sozialpädagogik, für Fremdsprachen, für Physik.
Das Studium wird in 3 Richtungen durchgeführt: in wissenschaftlicher, geisteswissenschaftlicher und pädagogischer Richtung. Es werden hier auch Magister und Aspiranten ausgebildet.
An der Universität arbeiten über 700 Hochschullehrer, unter ihnen Doktoren, Professoren, Dozenten und Kandidaten der Wissenschaften. Jedes Jahr beziehen 800 Direktstudenten und 600 Fernstudenten die Universität. Hier studieren zurzeit etwa 7500 Studenten.
Die Universität ist in 4 Lehrgebäuden untergebracht: dem Hauptgebäude, dem alten Lehrgebäude, dem Lehrgebäude für Fremdsprachenfakultät und dem Sportkomplex. Die Universität hat 4 Wohnheime, eine Bibliothek, eine wissenschaftliche agrobiologische Station und eine sportliche Basis. Das biologische Museum und das Museum der Körperkultur des Brester Gebietes werden nicht nur von den Studenten der Universität besucht. Zahlreiche Computerklassen sind in ein Lokalnetz mit Internetanschluss, Fax und e-Mail vereint.
Der Studentenklub der Universität vereint den Volkskammerchor, das Theaterstudio, das Studententheater „Kowtscheg“ und den Touristenklub „Berestje“.
Die Universität hat vielfältige Beziehungen zu den ausländischen Hochschulen: zu der Pädagogischen Hochschule in Weingarten (die BRD), der Franko-Universität in Ljwow (die Ukraine), den Universitäten in Ljublin, Belastock und Radom (Polen). Durch diese Zusammenarbeit werden die brester Fachleute besser ausgebildet. Die Hochschullehrer der BrSU halten die Vorlesungen in vielen ausländischen Hochschulen. Seit neunziger Jahren unterrichten die Fachleute der Universität die Belorussische Sprache an der Universität in Budapest.

Thema 3: DIE REPUBLIK BELARUS
Unser Heimatland heißt offiziell Republik Belarus (RB). Die Deutschen kennen unser Land meistens als Weißrussland.
Belarus liegt in Osteuropa zwischen Polen im Westen und Russland im Osten. Im Norden grenzt unser Land an zwei baltische Staaten, und zwar an Litauen und Lettland. Im Süden verläuft die Grenze entlang die Ukraine.
Das Territorium von Belarus umfasst 207 600 Quadratkilometer. Die Republik zählt über 10 Millionen Einwohner. Davon sind ungefähr 80 Prozent Belarussen (Weißrussen). Außerdem leben und arbeiten hier die Vertreter vieler Nationen und Völkerschaften: Russen, Polen, Ukrainer, Juden, Litauer, Armenier, Tataren, Zigeuner u. a. Die Landessprachen sind Belarussisch und Russisch.
Die Hauptstadt der Republik ist Minsk mit circa 1,7 Millionen Einwohnern, es ist die größte Stadt in Belarus. Administrativ gliedert sich unser Land in sechs Gebiete: Minsk, Grodno, Gomel, Mogiljow, Witebsk und Brest. Die Gebiete gliedern sich weiter in Bezirke.
Landschaftlich ist die Republik ein hügeliges Tiefland mit zahlreichen Flüssen, Seen und Sümpfen. Ein Drittel des Territoriums ist mit Mischwald bedeckt. Im Westen von Belarus befindet sich das Naturschutzgebiet Beloweshskaja Pustscha. Die größten Flüsse sind der Dnepr, die Westliche Dwina und der Neman mit ihren zahlreichen Nebenflüssen. Diese Flüsse verbinden Belarus mit dem Schwarzen Meer im Süden und mit der Ostsee im Norden. Der größte und schönste See in Belarus ist der Narotsch-See, etwa 100 Kilometer nördlich von Minsk. Insgesamt hat unsere Republik circa 3 000 Flüsse und 10 000 Seen. Mit Recht nennt man die Republik ein Land blauer Seen und grüner Wälder.
Das Klima von Belarus wird als mild und feucht charakterisiert. Einen großen Einfluss übt der Atlantische Ozean aus.
Unser Land ist nicht reich an Bodenschätzen und Energiequellen. Hier entspringen viele Mineralwässer, es gibt auch große Vorkommen von Kali- und Steinsalzen, aber nur sehr wenig Erdöl und Erdgas. 
Heute bildet die Industrie die ökonomische Grundlage der Republik. Die Giganten des Maschinenbaus und der Radioelektronik, der Chemie und der Energiewirtschaft bestimmen das industrielle Bild des Landes. Seine Betriebe produzieren Traktoren, Landmaschinen, Autos, Computer, Radio- und Fernsehgeräte, Kühlanlagen, Uhren und chemische Erzeugnisse. Hoch entwickelt ist hier auch die Leichtindustrie, die vorwiegend die Konsumgüter herstellt, zum Beispiel Möbel, Papier, Bekleidung und Nahrungsmittel.
Die Landwirtschaft ist auf Milch- und Fleischprodukte, Kartoffeln, Flachs, Getreide (Roggen, Gerste, Weizen, Hafer), Mais, Zuckerrüben, Obst und Gemüse spezialisiert.
Seit 1991 ist die Republik Belarus ein souveräner und unabhängiger Staat. Sie hat viele Partnerbeziehungen an Staaten in der ganzen Welt. Belarus entwickelt sich in Richtung auf moderne Marktwirtschaft und neueste Technologien. Es gibt noch Probleme, verbunden mit der Umstrukturierung der Wirtschaft und des gesellschaftlichen Lebens. Die Regierung der Republik versucht diese Probleme zu lösen und den Lebensstandard des Volkes zu steigern.
Thema 4: SPORT IN DER REPUBLIK BELARUS

Die Bürger der Republik Belarus haben das Recht, Körperkultur und Sport zu treiben. Für die Sicherung dieses Rechtes funktioniert ein staatliches System von Kinder-vorschuleinrichtungen, Kindergenesungs-Sportschulen, freiwilligen Körperkultur- und Genesungs-Sporteinrichtungen der Bürger an ihrem Wohn-, Studium- und Arbeitsort, in Naherholungsgebieten, sowie Zentren mit bezahlten sportlichen Leistungen. Die Sportbewegung der Republik vereinigt mehr als 1 Mio. Sportler und schließt Tausende Sportorganisationen ein.
Um Sport zu treiben benutzen die Sportbegeisterten mehr als  14 000 Sporteinrichtungen, einschließlich Stadien, Schwimmbecken, Sportsäle, Eisarenen mit Kunsteis, Schießstadien, Körperkultur- und Genesungszentren. Die größten Sporteinrichtungen sind die Stadien “Dynamo” und “Traktor”, Eissportpalast in Minsk, die Sportanlage “Raubitschi” bei Minsk u. a. Am weitesten verbreitet sind in Belarus Leichtathletik, Skisport, Fußball, Basketball, Handball, Biathlon, Tennis, Fechten und andere Sportarten.
Die belarussischen Sportler nehmen an allen großen internationalen Wettbewerben teil. Mehr als 280 Male waren sie Weltmeister und Europameister. Die Namen der hervorragenden belarussischen Sportler sind weit über die Grenzen des Landes hinaus bekannt. Das sind der Turner Witalij Schtscherbo, der Kämpfer Alexander Medwed und der Ruderer Wladimir Parfenowitsch, die Olympiasiegerin im Turnen Olga Korbut und in künstlerischer Gymnastik Marina Lobatsch, der Olympiasieger im Eislaufen Igor Shelesowskij, die Olympiasiegerin im Tennis Natalja Swerewa, der Radsportler Wladimir Kaminski, die Olympiasiegerin Julia Nesterenko u. a. Den Stafelstab von den berühmten Veteranen übernimmt sicher die Jugend.
Im März 1991 wurde in der Republik Belarus das Nationale Olympische Komitee (NOK von Belarus) gegründet. Zum Präsidenten des NOK wurde der Präsident der Republik Belarus Alexander Lukaschenko gewählt. Das Nationale Olympische Komitee vereinigt die Föderationen von allen Sportarten, hat die Vertretungen in 6 Gebietszentren der Republik. Die Kollektivmitglieder des NOK sind 69 Organisationen.


Auf die Entwicklung der Massenkörperkultur und des Sports, den Aufbau ihrer materiell-technischen Grundlage legt das Staatsoberhaupt Alexander Lukaschenko viel Wert. In der Republik werden unter der Präsidentenkontrolle Dutzende neue Sporteinrichtungen in Betrieb genommen, die alten werden rekonstruiert. Es werden z. B. neue Eissportpaläste und Eisbahnen eröffnet, die nach dem letzten Stand der Technik ausgerüstet sind.


Große soziale und staatliche Bedeutung hat auch die Entwicklung der Körperkultur und des Sports unter den Behinderten. 
III. Переведите следующие тексты, составив словарь незнакомых слов. Ответьте на вопросы к текстам.

UNIVERSITÄT
(aus Wikipedia, der freien Enzyklopädie)

Universitäten (vom lateinischen Wort universitas, Gesamtheit) sind Hochschulen, die die Wissenschaften in Forschung, Lehre, Studium und Ausbildung vollständig vertreten, in systematischer Ordnung lehren sowie Bildungsinhalte und Berufsqualifikationen mit den jeweils höchsten Ansprüchen ihres Geltungsbereichs ihren Studenten vermitteln sollen.

Charakteristika und Aufgaben: Prägend für den Begriff der Universität sind seit dem europäischen Mittelalter 

1) die Gemeinschaft von Lehrenden und Lernenden, 

2) das Recht zur Selbstverwaltung mit der Möglichkeit der eigenständigen Erstellung und Ausführung von Studienplänen und Forschungsvorhaben (Akademische Freiheit), 

3) das Privileg der Verleihung öffentlich anerkannter akademischer Grade (zum Beispiel Diplom oder Doktorgrad). 

Die ersten Universitäten in Europa entstanden im hohen Mittelalter. Mit dem Aufkommen der Universitäten wurde das Wissensmonopol der Klöster durchbrochen. Dennoch blieb die universitäre Lehre vor allem in Mittel- und Nordeuropa noch bis über den Beginn der Neuzeit hinaus von den geistlichen Orden und dem Klerus dominiert.

Seit der Einrichtung der Berliner Universität im Jahre 1810 (nennt sich seit 1949 Humboldt-Universität) setzte sich auch international das Humboldtsche Modell der Einheit von Forschung und Lehre durch, das besagt, dass die Lehrkräfte zusätzlich zu ihrer Lehrtätigkeit auch Forschung betreiben sollen, damit das hohe Niveau der Lehre erhalten bleibt und den Studenten wissenschaftliche Qualifikationen besser vermittelt werden können.

Im Gegensatz zu anderen Hochschulen zeichnen sich die Universitäten durch einen breiten Fächerkanon aus. Typisch sind die klassischen, schon im Mittelalter eingeführten Fakultäten für Philosophie (Geisteswissenschaften, heute auch die philologischen und historischen Fächer), Medizin, Theologie und Rechtswissenschaften. Dazu kommen die Naturwissenschaften - die bis in die Renaissance als ein Teilgebiet der Philosophie gelehrt wurden, ebenso wie die Mathematik – sowie die Wirtschafts- und Sozialwissenschaften und weitere Arbeitsgebiete.

Andere Hochschulen, die nicht die Bezeichnung „Universität“ führen, beschränken sich dagegen auf Themengebiete wie Technik und Kunst oder gar nur auf einzelne Fächer wie Medizin und Tiermedizin.

· Technische Universitäten bieten zwar eine breite Auswahl an Fächern an, haben aber einen Schwerpunkt in den Ingenieurwissenschaften. Die früheren Hochschulen für Agrarwissenschaft und Forstwissenschaft wurden in der Regel mit klassischen Universitäten zusammengelegt, so dass diese Ingenieurstudiengänge heute an Universitäten angeboten werden. 

· Kunsthochschulen sind künstlerische und künstlerisch-wissenschaftliche Hochschulen, die den Universitäten gleichgestellt sind. Darunter fallen neben den Kunsthochschulen im engeren Sinn, deren Fachbereiche die bildende Kunst, die visuelle Kommunikation und die Architektur umfassen, auch die Musikhochschulen, Hochschulen für Schauspielkunst und Filmhochschulen. 

· Teilweise werden auch Sporthochschulen wie die Deutsche Sporthochschule Köln als "Sportuniversitäten" bezeichnet. 

· Das Konzept der Gesamthochschule, das an mehreren Studienorten in Nordrhein-Westfalen und in Kassel (Hessen) umgesetzt worden war, sah eine Integration der Fachhochschul- und Universitäts-Studiengänge vor, ist aber zurzeit ein Auslaufmodell. Letzte Immatrikulationen waren zum Wintersemester 2005/2006 in Nordrhein-Westfalen möglich. Im Hochschulgesetz von Hessen ist als Zugangsvoraussetzung für die Bachelor- und Masterstudiengänge an Universitäten eine Immatrikulation mit Abitur oder Fachhochschulreife vorgesehen. 

Einzigartig, zumindest für Deutschland, ist das Prinzip der FernUniversität Hagen, die ein Studium mit Hilfe von schriftlich an den Wohnort der Studenten zugestelltem Unterrichtsmaterial anbietet (im Gegensatz zur Präsenzuniversität). Dieses Angebot wird meist von Studenten genutzt, die bereits ein Studium absolviert haben, die Familie oder Kinder haben oder schon im Berufsleben stehen. Auch Strafgefangene können an der FernUniversität studieren.

Zunehmend werden aber auch in Deutschland Privatuniversitäten gegründet. Kleinere Stiftungs- und Privatuniversitäten, wie sie traditionell im angloamerikanischen Raum existieren, haben gelegentlich mit dem Problem zu kämpfen, finanziell in zu starke Abhängigkeit von einem bestimmten Sponsor zu geraten. Zudem bilden die Studiengebühren eine weitere Finanzierungsquelle in erheblicher Höhe, was zu einer finanziellen Auslese unter den Studieninteressierten führen kann.

Die deutsche Hochschullandschaft - das sind 88 Universitäten, 138 Fachhochschulen, 46 Kunsthochschulen, 30 Verwaltungshochschulen, 17 Theologische Hochschulen, sechs Pädagogische und eine reine Gesamthochschule. Ausgesprochene Elite-Hochschulen wie in den USA, Großbritannien oder Frankreich gibt es in Deutschland nicht. Vielmehr hat die deutsche Bildungspolitik die Hochschulen seit den siebziger Jahren weiten Bevölkerungsschichten geöffnet. In den 50-er Jahren kamen nur vier Prozent der Studienanfänger aus Arbeiterfamilien, heute sind es etwa 19 Prozent.

Am meisten drängt es die Studenten und Studentinnen in die Rechts-, Wirtschafts- und Sozialwissenschaften (564400 eingeschriebene Studierende im Wintersemester 1995/96), in die Ingenieur- (418000), Sprach- und Kulturwissenschaften (404700). An vierter Stelle der Beliebtheitsskala folgen Mathematik und Naturwissenschaften (280800).
1. Von welchem Wort stammt das Wort Universität und was bedeutet es?

2. Wann entstanden die ersten europäischen Universitäten?

3. Was bedeutet das Humboldtsche Modell?

4. Wodurch unterscheiden sich die Universitäten von anderen Hochschulen?

5. Welche Besonderheiten hat die Gesamthochschule?

BREST

Meine Heimatstadt ist Brest. Es ist ein wirtschaftliches und kulturelles Zentrum Weißrusslands. Die Stadt liegt an zwei Flüssen: dem Bug und dem Muchawez. Sie bildet das westliche Tor unserer Heimat. 

Brest ist eine alte Stadt. Erstmalig wurde sie in alten Chroniken 1019 erwähnt. Die Archäologen entdeckten auf dem Territorium der Brester Festung die alte Siedlung Berestje. Es gibt eine Legende, die über die Herkunft unserer Stadt erzählt. Ein reicher Kaufmann wanderte mit einem Boot mit seinen Waren durch den Fluss. Plötzlich geriet er in den Sumpf. Mit Mühe gelang es ihm, sein Boot ans Ufer zu bringen. Er bedeckte den Rettungsweg mit Birkenzweigen. Später baute er hier eine kleine hölzerne Kapelle und nannte den Ort Berestje.

Anfang des 11. Jahrhunderts gehörte Berestje dem Kiewer Rus. Später führten litauische und polnische Fürsten an dieser Stelle erbitterte Kämpfe und am Ende des 18. Jahrhunderts wurde Berestje endgültig Russland angeschlossen. Zu dieser Zeit hieß die Stadt Brest-Litowsk. Im 19. Jahrhundert wurde hier zur Sicherung der Westgrenzen Russlands eine Festung erbaut. Sie befindet sich im westlichen Teil der Stadt. Diese Festung gehört heute zu den Sehenswürdigkeiten der Stadt und ist Stadtwappen Brest.

Meine Heimatstadt ist jetzt mehr als 980 Jahre alt. Das ist die Stadt des ungewöhnlichen Schicksals. Während Nordischen Krieges im Jahre 1706 besuchte Brest Peter I. Nicht einmal waren hier die hervorragenden Feldherren Suworow und Kutusow. Die Stadt erinnert sich an Puschkins Freund den großen polnischen Dichter A. Mizkewitsch und den russischen Dichter A. Gribojedow.

Heute ist Brest ein wichtiges Industrie- und Kulturzentrum unserer Republik. Hier gibt es viele Großbetriebe, solche wie ein  Elektromechanikwerk, ein Glühlampenwerk, ein Teppichkombinat, eine Textilfabrik. In Brest gibt es mehr als 30 Mittelschulen, zwei Universitäten, viele Kinos, zwei Theater, ein Kulturpalast, einige Museen: das Heimatmuseum, das Museum der geretteten Kostbarkeiten, das archäologische Museum “Berestje” und das weltberühmte Museum der legendären Brester Festung. Der Kampf in der Festung am Bug ist heute in der ganzen Welt als Beispiel des Massenheroismus gegen den Faschismus bekannt. Am 8. Mai 1965 wurde der Brester Festung den Ehrentitel “Heldenfestung” verliehen. Zu Ehren der Soldaten, die lange Zeit die umlagerte Festung hielten, wurde ein großartiger Memorialkomplex geschaffen. Hier brennt das ewige Feuer zu Ehren der gefallenen und am Leben gebliebenen Helden.

Die Stadt am Bug empfängt herzlich ihre Gäste. Besonders schön ist Brest, wenn Akazien und Kastanien blühen. Meine Stadt liegt mir ans Herzen.
1. Wo liegt die Stadt Brest?

2. Welche berühmten Menschen haben Brest besucht?

3. Was ist die wichtigste Sehenswürdigkeit von Brest?

4. Welche Museen hat Brest?

5. Was für einen Titel wurde der Brester Festung verliehen?

HERVORRAGENDE MENSCHEN VON BELARUS

Es ist unwiderlegbar dass das Volk, welches seine Vergangenheit  nicht kennt, seiner Zukunft nicht würdig ist. Unsere Geschichte ist die Geschichte der Standhaftigkeit und des Mutes. Alles, was wir heute haben, wurde nicht einfach errungen. Das Schicksal war zu uns nicht immer großzügig. Wir haben weder unüberwindliche Gebirge, die uns gegen Feinde schützen könnten, noch reichen Boden und Naturschätze.
Der Stolz Weißrusslands waren immer seine Menschen. Unser Heimatland hat der Welt viele hervorragende Menschen gegeben, unter ihnen sind politische und gesellschaftliche Persönlichkeiten, Intellektuelle und Wissenschaftler, Schriftsteller und Künstler, Schauspieler und Sportler.

Vor allem möchte ich aber solche großen Namen nennen wie unsere Dichter Janka Kupala und Jakub Kolas. Sie schufen die neue belarussische Literatur und ihre Sprache und sind zu Klassikern der Nationalkultur geworden. Neben diese Namen kommen auch viele andere wie Maxim Bogdanowitsch, Kusma Tschorny, Maxim Gorezki, Kondrat Krapiwa, Petrus Browka, Arkadi Kuleschow, Maxim Tank, Wladimir Karatkewitsch, Wassil Bykaw. Ihre Namen sind nicht nur in Belarus gut bekannt, ihre Werke sind in viele Fremdsprachen übersetzt worden.

1990 feierte das belarussische Volk das 500-jährige Jubiläum seines hervorragenden Sohnes, Humanisten und Erstdruckers Franzisk Skaryna (1490 – 1551). Franzisk Skaryna wurde in der Familie eines wohlhabenden Kaufmanns in der alten Polozk geboren. Nach dem Besuch einer Kirchenschule studierte er weiter in Wilno, später an den Universitäten in Krakau (Polen) und Padua (Italien) Philosophie und Medizin. Während des Studiums beherrschte er mehrere Sprachen wie Latein, Altgriechisch, Polnisch, Deutsch, Tschechisch, Altslawisch.

In Prag und Wilno gründete er Druckereien und veröffentlichte mehrere Bibelbücher. Seine Tätigkeit spielte eine sehr wichtige Rolle in Verbreitung der gedruckten Bücher in Weißrussland, Litauen, Russland und in der Ukraine. Seine Tätigkeit förderte die Entwicklung der Kultur und der Nationalsprachen der slawischen Völker.

Franzisk Skaryna war ein richtiger Renaissance-Mensch, vielseitig begabt und gelehrt. Sein Interessenkreis war sehr breit: Theologie, Literatur, Sprachen, Dichtung, Kunst, Recht, Medizin, Botanik... Das Jahr 1990 erklärte die UNESCO (Organisation der Vereinten Nationen für Erziehung, Wissenschaft und Kultur) zum Skaryna-Jahr. Damit trug sie diesen Namen in die Liste der bekanntesten Kulturschaffenden der Welt ein.

Wir sind auch stolz auf unsere bekannten Landsleute, wie z.B. den Maler Mark Schagal, dessen Gemälde weltbekannt sind, die zeitgenössischen Schriftsteller Ales Adamowitsch und Wasil Bykov, den Maler Michail Sawizki, die Komponisten Eugen Glebov, Eduard Hanok, Igor Lutschenok. Die Kosmonauten Pjotr Klimuk und Wladimir Kovaljonok sind auch auf dem weißrussischen Boden geboren.
1. Was feierte das belarussische Volk 1990?
2. Was studierte Franzisk Skaryna?
3. Was förderte seine Tätigkeit?

4. Auf wen können wir noch stolz sein?
IV.  Письменно составьте аннотацию текста.

DURCH DEN SPREEWALD

Der Spreewald - das sind Wasser, Wiese und Wald. Der Spreewald liegt 100 km südöstlich von Berlin und ist ein beliebtes Reiseziel für viele Menschen. Um den Spreewald kennen zu lernen, braucht man kein Auto, eventuell ein Fahrrad, aber besser noch einen Kahn.

Zuerst geht es zum Lübbenauer Kahnhafen. Dort steigt man in einen Kahn. Los geht die Fahrt. Die erste Station ist das Dörfchen Lehde. In Lehde befindet sich ein Museum. Hier kann man Häuser besichtigen, die für den Spreewald typisch sind. Zu einem typischen Spreewälder Bauernhof gehörten ein Haus, in denen Menschen und Rinder zusammenlebten, außerdem ein Stall für die Schweine und ein Backhäuschen. Besonders interessant ist das Familienbett. Früher schlief die ganze Familie in einem Bett, nur das jungverheiratete Paar durfte vier Wochen auf dem Dachboden schlafen. Danach musste es zurück in das Familienbett.


Nach der Besichtigung des Museums geht die Fahrt weiter. Bauern schaffen mit ihren Kähnen die Ernte nach Hause. Im Spreewald werden vor allem Gurken, Möhren, Zwiebeln und anderes Gemüse angebaut. Haben Sie schon einmal die berühmten eingelegten Spreewälder Gurken gegessen? Schade, sie sind eine wahre Delikatesse.

ПЛАН РАБОТЫ В ЛЕТНЮЮ СЕССИЮ
для студентов I курса 
факультета физического воспитания

заочной формы обучения
(8 часов)

	Кол-во часов
	Тема
	Грамматический материал
	Литература 

	2
	Sozial-politisches Porträt der BRD.
	Präpositionen. 
	[1,2,3,4]

	2
	Berlin.
	Rektion der Verben.
	[2,3,4]

	2
	Sport in der BRD.
	Deklination der Adjektive.
	[3,5]

	2
	Übersicht der deutschsprachigen Länder.
	Steigerungsstufen der Adjektive.
	[1,2,3,4]
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ЗАДАНИЕ ПО НЕМЕЦКОМУ ЯЗЫКУ

на зимнюю сессию 

для студентов I курса 
факультета физического воспитания

заочной формы обучения
I. Выполнить следующие лексико-грамматические упражнения:

1. Поставьте существительные в скобках в нужном падеже.
1. Die Tochter geht in (die Küche). In (die Küche) isst sie mit (die Eltern) zu Mittag.

2. Ich spreche mit (die Gäste).

3. In die Bibliothek geht man durch (der Korridor).

4. Statt (ein Brief) hat er mir ein Telegramm geschickt.

5. Infolge (die Krankheit des Lehrers) fällt der Unterricht aus.

6. Jeden Tag muss ich in (die Fabrik) gehen. In (diese Fabrik) arbeitet auch meine Mutter.

7. Der Student wohnt bei (die Tante).

8. Das Buch ist für (dieses Mädchen).

2. Вставьте подходящий предлог.
1. Der Student antwortet … alle Fragen des Lehrers.

2. Wir arbeiten … einem Referat.

3. Weißrussland grenzt … 5 Staaten.

4. Deutschland besteht … 16 Bundesländern.

5. Ich studiere … der Universität.

6. Er bereitet sich … das nächste Seminar vor.

7. Ich weiß sehr viel … dem Großen Vaterländischen Krieg.

8. Die Studenten meiner Seminargruppe interessieren sich … Biologie.
3. Переведите, учитывая многозначность предлога an.
1. Alle sitzen am Tisch.  

2. Ich schreibe die Wörter an die Tafel.

3. Der Unterricht beginnt am 1. September.

4. Die Studenten nehmen an der Diskussion teil.

5. Er arbeitet an seiner Dissertation.

6. Am Samstag bin ich gewöhnlich frei.

4. Дополните следующие предложения по образцу.
Образец: Ich habe drei Bücher. (dick) 

Das erste Buch ist dick. 

Das zweite Buch ist dicker. 

Das dritte Buch ist am dicksten.

1. Die Mutter bekommt drei Briefe. (kurz) 

2. Der Bauer hat drei Pferde. (alt) 

3. Der Maler malt drei Bilder. (bunt) 

4. Die Frau stellt auf den Tisch drei Gläser. (hoch) 

5. Die Familie hat drei Söhne. (kräftig) 

6. Dieses Mädchen hat drei Tanten. (reich) 

7. Im Waschkorb liegen drei Handtücher. (schmutzig) 

8. Der Lehrer diktiert drei Sätze. (lang) 

9. Im Garten spielen drei Jungen. (lustig) 

10. Wir sprechen mit drei Kindern. (klug)

5. Вставьте правильные окончания.
1. Das ist ein_ wichtig_ Information. 

2. Zu uns kommt heute mein_ alt_ Freund. 

3. Unser_ dreijährig_ Sohn stellt sehr viele Fragen. 

4. Welch_ deutsch_ Universität ist die größt_? 

5. Jed_ zweit_ Kind in der Klasse kann auf dies_ schwer_ Frage antworten. 

6. In Hannover findet ein_ international Wettkampf statt. 

7. Dies_ englisch_ Fußballspieler ist weltbekannt. 

8. Das städtisch_ Krankenhaus liegt im Zentrum der Stadt. 

9. Ihr_ älter_ Tochter ist ein schüchtern_ Kind. 

10. Kein_ jung_ Frau will schlecht aussehen. 

11. Jen_ neu_ Gebäude ist die neu_ Universitätsbibliothek. 

12. Das ist mein_ erst_ Arbeitsstelle, und ich will ein_ gut_ Kellner sein. 

13. Unser_ neu_ Bürochef ist ein_ geistreich_ Mensch. 

14. Mir tut das link_ Auge weh. 

15. Welch_ klein_ Junge hat kein Turnzeug? 

16. Der letzt_ Test ist besonders schwer. 

17. Heute ist ein_ ruhig_ sonnig_ Tag. Unser_ zehnjährig_ Tochter geht baden. 

18. Ist jen_ zierlich_ Frau sein_ zweit_ Frau? 

II.  Выучите устные темы. 

Thema 5: DIE BRD
Deutschland ist ein Staat in Westeuropa. Das Staatsgebiet der Bundesrepublik Deutschland ist 356 859 qkm groß und grenzt im Osten an Polen, im Südosten an Tschechien, im Süden an Österreich und die Schweiz, im Westen an Frankreich und an die Beneluxländer (Belgien, Luxemburg, die Niederlande) und im Norden an Dänemark.

In Deutschland leben über 80 Mio. Einwohner. Die Hauptstadt ist Berlin. Die größten Städte der BRD heißen Hamburg, München, Leipzig, Dresden, Köln u. a.

Die BRD ist ein Bundesstaat und besteht aus 16 Bundesländern.

Die deutschen Landschaften sind außerordentlich vielfaltig und reizvoll. Es werden von Norden nach Süden drei große Landschaftsräume unterschieden: das Norddeutsche Tiefland, die Mittelgebirge und das Alpenvorland mit dem Alpenrand.

Die Hauptflüsse Deutschlands (Rhein, Elbe, Weser, Ems) fließen nach Norden. Die Donau macht eine Ausnahme. Sie mündet in das Schwarze Meer und verbindet Süddeutschland mit Österreich und Südosteuropa. Der größte natürliche See ist im Süden gelegene Bodensee.     Die BRD gehört zur kühl gemäßigten Zone

Deutschland verfügt nur über wenige Rohstoffe. Deutschland ist nur reich an Kali- und Steinsalz, an Stein- und Braunkohle.

Deutschland ist ein hoch entwickeltes Industrieland. Zu den wichtigsten Industriezweigen der BRD gehören heute die chemische Industrie, der Maschinenbau, die Fahrzeug-, Flugzeug-, Schiff-, Computer- und Energieproduktion, die Metallurgie. Die BRD verfügt auch über eine leistungsstarke Landwirtschaft.

Die wichtigsten Handelspartner Deutschlands sind Frankreich, die Niederlande, die USA, Belgien, Luxemburg, Großbritannien, Italien, die Schweiz, Österreich, Schweden und Japan.

Die Machtorgane der BRD sind der Bundestag, der Bundesrat und die Bundesregierung, die aus dem Bundeskanzler (Angela Merkel) und den Bundesministern besteht. Das Staatsoberhaupt ist der Bundespräsident Christian Wulff.

Thema 6: SPORT IN DER BRD

Sport ist in Deutschland eine sehr beliebte Freizeitbeschäftigung. Die Sportbegeisterung wird nicht nur bei Fernsehübertragungen am Bildschirm ausgelebt, sondern in den fast 80 000 Vereinen, die sich im Verband des Deutschen Sportbundes zusammengeschlossen haben. Jeder vierte Bundesbürger ist Mitglied in einem Sportverein. 


Kennzeichnend für den Sport in Deutschland ist seine Autonomie. Die Organisationen des Sports regeln ihre Angelegenheiten selbst. Der Staat greift nur dann fördernd ein, wenn die finanziellen Möglichkeiten der Sportorganisationen nicht ausreichen. 
Dachorganisation des Sports ist der Deutsche Sportbund (DSB), der aus 16 Landessportbünden und zahlreichen Fachverbänden besteht. Mehr als zwei Millionen Menschen sind in diesen Verbänden ehrenamtlich aktiv. Die Bundesländer verfügen über ein beachtliches Netz von Einrichtungen für den Breiten- und den Spitzensport. So stehen den Sportbegeisterten rund 50 000 Sport- und Schulsportplätze zur Verfügung, dazu fast 30 000 Sport- und Gymnastikhallen und rund 7 700 Hallen- und Freibäder.


Jahr für Jahr zieht der Sport mehr Menschen an. Das Angebot der Vereine wird immer breiter. In einem üblichen Verein kann man heute Fußball, Handball, Volleyball, Basketball, Tennis und Tischtennis spielen, Turnen und Leichtathletik treiben. Sehr beliebt sind auch Wassersportvereine; dazu gibt es Angebote für Behinderte, Senioren oder Mütter mit Kindern.


Dem Breiten- und Freizeitsport dienen auch die Aktionen “Trimm dich” und “Sport für alle”, in deren Rahmen Volkswettbewerbe im Laufen, Schwimmen, Radfahren, Skilaufen und Wandern veranstaltet werden. Millionen Sportbegeisterte nehmen alljährlich an diesen Wettbewerben teil. 


Für den Leistungssport gibt es in Deutschland 44 Bundesleistungszentren und 22 Olympiastützpunkte, dazu viele regionale Zentren. Auch die Bundeswehr fördert in eigenen Leistungszentren sportliche Talente. Der moderne Hochleistungssport setzt für die Athleten ein intensives Training, umfassende gesundheitliche und soziale Betreuung und eine gewisse finanzielle Absicherung voraus. 

Deutschland ist eine Fußballnation. Kein Dorf ohne Kicker, kein Wochenende ohne die Bundesliga im Fernsehen. Die Westdeutschlands Nationalelf hat drei Weltmeistertiteln errungen. 


Internationale Erfolge der Stars Steffi Graf, Boris Bäcker und Michael Stich haben Tennis zum Volkssport gemacht. Breitensport lebt nicht zuletzt von der Ausstrahlung der Berufssportler; deren Domänen sind in Deutschland vor allem Fußball, Tennis und Reiten.
Thema 7: DIE DEUTSCHSPRACHIGEN LÄNDER
Man spricht deutsch in 5 Staaten Europas. Das sind die BRD, Österreich, die Schweiz, Luxemburg und Liechtenstein.
Österreich
Österreich liegt im südlichen Teil Mitteleuropas. Es grenzt an die BRD im Nordwesten, an Tschechien und die Slowakei im Nordosten, an Teile des früheren Jugoslawien und Italien im Süden, an die Schweiz und Liechtenstein im Südwesten sowie an Ungarn im Osten. Die Flächenausdehnung ist 83 855 qkm.

Österreich hat eine Bevölkerung von mehr als 8 000 000 Menschen. Österreich ist ein Bundesstaat, der sich aus neun Bundesländern zusammensetzt: aus Vorarlberg und Tirol, Salzburg und Kärnten, Ober- und Niederösterreich, der Steiermark und dem Burgen​land. Und aus Wien, das auch ein Bundesland ist - Österreichs weitaus kleinstes. Die größten Städte sind Innsbruck, Salzburg, Linz u.a.
Österreich besitzt eine Vielfalt an Landschaftsformen. Der Anteil der Ostalpen beträgt 62 % des Staatsgebietes. Österreich ist daher überwiegend Mittel- und Hochgebirgsland. Die Donau spielt für das Land eine große Rolle. Fast das ganze Land gehört zum Strom​gebiet der Donau. Wichtige Seitenflüsse und Täler sind das Inn-, Salzach-, Enns-, Mur- und Drautal. 

Österreich hat vorwiegend mitteleuropäisches Klima mit Westwinden und reichlichen Niederschlägen vor allem in den Alpen.

Österreich ist eine parlamentarische Republik. An der Spitze des Landes steht der Bundespräsident. 

Österreich ist ein hochentwickeltes Industrie- und Agrarland. Eine bedeu​tende Stellung nimmt die Eisen- und Buntmetallurgie, Elektroindustrie, Maschinenbau und Metallverarbeitung ein. Die Nahrungsmittelindustrie ist ebenfalls stark entwickelt. In Österreich herrschen mittlere und Kleinbetriebe vor. Große Bedeutung für das Land hat der Fremdenverkehr. Fast 42 % der Gesamtfläche Österreichs wird land​wirtschaftlich genutzt. Die Hauptanbauprodukte sind Weizen, Gerste und Mais.
Österreich hat große Beiträge zur Entwicklung der Weltkultur geleistet. Weltbekannt sind die Namen der Schriftsteller Stefan Zweig, Arthur Schnitzler, der Komponisten Wolfgang Amadeus Mozart, Joseph Haydn, Franz Schubert, Johann Strauß. Österreich wurde auch zur Wiege der klassischen Operette. Das Wiener Burgtheater und die Staatsoper, die Festspiele in Salzburg und Bregenz sind weltbekannt.
III. Переведите следующие тексты, составив словарь специальной лексики. Ответьте на вопросы к текстам.
MIT GEFÜHL AN DIE WELTSPITZE

Die 16-jährige Berlinerin hat außergewöhnliche Leistungen vollbracht: mehrere Dutzend Medaillen im Brustschwimmen, im Freistil, im Rücken- und Lagenschwimmen, teilweise auch in der Staffel, nicht selten mit neuen Weltrekordzeiten. Deutsche Meistertitel, erste Plätze bei offenen nationalen Meisterschaften, bei Europa- und Weltmeisterschaften, Gold- und Silbermedaillen bei den Olympischen Spielen. Genauer gesagt, bei den Paralympics, den Olympischen Spielen für Behinderte. Daniela Röhle hat nämlich einen entscheidenden Nachteil gegenüber anderen Leistungssportlern. Sie ist beinahe blind und kann nur Hell-Dunkel-Kontraste unterscheiden.


Trotz ihrer vielen Erfolge ist Daniela kein Medienstar, obwohl sie bislang mehrere Weltrekorde geschwommen hat. Allerdings “nur” im Behindertensport. Der ist für Geldgeber, Fernsehen und Zeitungen nicht so interessant wie der Leistungssport von nicht Behinderten. Dennoch lebt die junge Berlinerin ganz für den Leistungssport. In einem Jahr bestreitet sie 15 Wettkämpfe. Sie muss um die halbe Welt reisen. Kaum ein Tag, an dem sie nicht ins Wasser steigt. Dabei hat sie erst vor zwei Jahren mit dem Leistungssport angefangen. Vorher kam Daniela einmal die Woche schwimmen, wie Tausende anderer junger Mädchen auch. Dann packte sie der “Schwimm-Virus”. Heute geht sie auf Coubertin-Sportgymnasium im Bezirk Prenzlauer Berg. Sie ist die einzige Behindertensportlerin von rund 1000 Schülern. Viele bemerken Danielas Schwierigkeiten erst auf den zweiten Blick. In der Schwimmhalle bewegt sie sich sicher zwischen Umkleidekabine und Schwimmbecken, am Beckenrand und natürlich auch im Wasser. Beim Training teilt sie sich die Bahn mit zwei anderen, nicht behinderten Schwimmern. Dabei muss Daniela besonders die schwierige Wende am Ende der 50-Meter-Bahnen ständig üben. Das Geradeaus-Schwimmen hat sie mittlerweile im Gefühl, auch wenn sie die Bahnbegrenzungen nicht sehen kann. Doch für eine richtige Rollwende benötigt sie ein zusätzliches Signal: Der Trainer steht bei Wettkämpfen am Ende der Bahn und hält einen langen Stab in der Hand. An dessen Ende ist ein kleines Schaumstoffbällchen. Damit berührt der Trainer den Schwimmer an der Schulter – das Zeichen für die Rollwende. Eine gute Wende bringt entscheidende Sekunden beim Kampf um den Sieg. Beim Training muss Daniela darauf verzichten: Sie geht auf Nummer sicher und hat ungefähr im Gefühl, wann die Bahn aufhört. Dann schwimmt sie ein wenig langsamer und streckt die Arme aus. Wenn sie mit den Fingerspitzen den Beckenrand spürt, stößt sie sich ohne Rolle mit den Füßen vom Rand ab.


Neben dem Schwimmsport muss Daniela natürlich auch ihren Schulalltag bewältigen. Der Stundenplan des Sportgymnasiums ist bereits auf die jugendlichen Leistungssportler abgestellt. Dennoch hat es eine “normale” Schulwoche in sich: An drei Tagen trainiert Daniela bereits vor der ersten Unterrichtsstunde, an zwei Tagen in der Woche dazu noch einmal nachmittags. Morgens um halb sieben verlässt sie ihr Elternhaus und fährt zum Schwimmtraining. Von der Schwimmhalle geht es dann zur Schule, danach wieder zurück zum Training. Kurz vor sieben hat sie Feierabend und ist um halb acht zu Hause. Jetzt erst hat sie Zeit für ihre Hausaufgaben. Mit ihren alten Freundinnen trifft sie sich nur noch selten, seit sie soviel Zeit dem Sport widmet. Doch das Schwimmen macht ihr soviel Spaß, dass sie das kaum bedauert.

1. Warum ist Daniela Röhle kein Medienstar?

2. Wann hat sie mit dem Leistungssport angefangen?

3. Warum bemerken nicht alle Danielas Schwierigkeiten?

4. Was muss Daniela ständig üben?

5. Was benötigt sie für eine richtige Rollwende?

6. Seit wann hat sie weniger Zeit für ihre Freunde?

7. Wie oft trainiert Daniela?

MEIN ERSTER BERICHT

Es begann mit einem kleinen Schwindel. Der Fall ist verjährt. Man kann also darüber reden. In Bünde, einem kleinen Zigarrenmacherstadt, suchte die “Freie Presse” für den Sportteil ihrer Lokalredaktion einen freien Mitarbeiter. Honorar: sechs Pfennig pro Zeile. Die Nachricht gelangte auch in unser Gymnasium.


Einige zeigten sich interessiert, aber keiner wagte sich. Für eine Zeitung zu schreiben, das hatte damals in dem kleinbürgerlichen Städtchen etwas Zwielichtiges an sich. Mich reizte die Sache, mich interessierte das Geld; denn damit war es bei uns zu Hause nicht so gut bestellt. Das ganze Latte nur einen Haken: Der Bewerber sollte wenigstens 18 Jahre alt sein und ich war erst        14. Aber ich hatte den Stimmbruch hinter mir, war einsfünfundsiebzig groß und der Redakteur war klein von Wuchs. Er fragte erst gar nicht nach meinem Alter. Ich bekam den Job.


Meine Eltern, einfache Leute, blieben völlig ahnungslos. Um ihnen nicht den Seelenfrieden zu rauben, behandelte ich den Presseausweis zu Hause als Geheimdokument. Ich hielt ihn versteckt. Am nächsten Morgen zog ich zur allgemeinen Verwunderung den Konfirmationsanzug an, lief zum Sportplatz der SG Bünde 08, zeigte den Presseausweis und erlebte gleich mein blaues Wunder. Der Kassierer sah mich zunächst perplex an, dann schrie er: “Du willst mich wohl reinlegen. Beim letzten Spiel bist du noch über den Zaun gestiegen. Jetzt versuchst du es mit einem Presseausweis. Anzeigen sollte man dich!” Die Situation war prekär. Meinte der Mann ernst, dann kam bei der Zeitung mein jugendliches Alter heraus. Also begab ich mich zurück, bezahlte am anderen Eingang brav meinen Eintritt und betrat als Reporter gewissermaßen inkognito die Arena. Schon ein anderer Mensch. 
                                                  
Das Geschehen auf dem Platz betrachtete ich ohne Herzensregung, analysierte emsig jeden Spielzug und enthielt mich jeder Sympathiekundgebung. Wer mich kannte, kannte mich nicht wieder. Nach Spielschluss ging ich in die Redaktion und machte mich mit Feuereifer an die Arbeit. Ganz Gymnasiast, ein dreiteiliger Aufsatz. Zwölf Seiten handgeschrieben. Die erste wahre Analyse der SG Bünde 08 und ihrer Spielweise. Selbstsicher gab ich dem Redakteur das Manuskript.


Am nächsten Morgen fand ich meinen Bericht nicht in der Zeitung. Nur 25 Druckzeilen über das Spiel der SG Bünde 08. Keine einzige von mir. Meine größte  Enttäuschung erlebte ich zu Beginn meiner Laufbahn. Der Redakteur tröstete mich: das sei ein ganz normaler Anfang. Ein Zeitungsartikel sei kein Schulaufsatz, die Journalistensprache sei knapp, prägnant, griffig. Ich würde das schon lernen.


Beim nächsten Mal nahm ich eine alte Ausgabe des damals populären “Sportbeobachters” mit, wählte ein Spiel mit dem passenden Resultat aus, wechselte in dem Artikel die Namen aus und gab den Bericht an die Zentrale durch. “Schon besser” lobte mich der Redakteur. Nur die Sprache sei schlechter geworden. Im Übrigen sollte ich erklären, wie in dem ostwestfälischen Bezirksklassenspiel der FC St. Pauli aus Hamburg auftauchen konnte. Seitdem verzichte ich auf Anleihen.

1. Warum wollte der Junge den Job bekommen?

2. Was konnte ihn dabei stören?

3. Warum versteckte er zu Hause seinen Presseausweis?

4. Warum wollte der Kassierer den Jungen nicht durchlassen?

5. Wie war sein erster Bericht?

6. Warum wurde der Artikel in der Zeitung nicht gedruckt?

7. Auf welche Weise schrieb der Junge den nächsten Bericht?

SKISPRINGER JENS WEISSFLOG.
Sein zweites Leben als Hotelier.


Er war der Überflieger an den Sprungschanzen, flog bei den Olympischen Spielen in Sarajewo zu Gold und Silber, wurde Weltmeister, siegte viermal bei der Vierschanzentournee. Jens Weißflog (35) ist der erfolgreichste Skispringer aller Zeiten. Der “Adler” ist gelandet und macht jetzt in Sachen Karriere beeindruckende Sprünge.


In seiner Heimatgemeinde Oberwiesenthal (Erzgebirge), in der er Ehrenbürger ist, hat der Ex-Skistar 1996 in luftiger Höhe (980 Meter) ein Hotel eröffnet: 16 komfortable Appartements mit insgesamt 59 Betten und mit einem Vitalzentrum. Dort fühlen sich nicht nur die deutschen Skisprungstars wohl, auch ganz “normale” Skisportler sind hier, innerhalb des Fichtelgebirges, jederzeit willkommen.


Doch ob die Gäste den berühmten Hotelier dann auch wirklich zu sehen bekommen, steht auf einem ganz anderen Blatt. Denn obwohl sich Jens Weißflog in seiner neuen Rolle im Hotel sehr wohl fühlt und dies sein Job der Zukunft sein wird – zurzeit ist das sprunggewaltige Leichtgewicht auch noch woanders gefragt. Sein Fachwissen – im liebenswerten Dialekt weitergegeben – ist gefragt. Fast jedes Wochenende arbeitet er im Winter als Co-Moderator bei dem Skispringen. Darüber freut sich Jens natürlich sehr. “So habe ich weiterhin Kontakt mit meinem Sport.” Ist er ein bisschen neidisch auf den Riesenrummel um Martin Schmitt und Co.?  “Nein, es hat sich viel geändert. Aber man muss alles zur jeweiligen Zeit sehen, und da bin ich sehr zufrieden.”


Seine Ausflüge in die Welt des Sports kann sich Hotelier Weißflog beruhigt gönnen. Denn zu Hause sorgt dann Ehefrau Nicola für Ordnung. Mit den gelernten Kauffrau (“meine große Liebe”) ist Jens seit 12 Jahren verheiratet. Das Glück machen die Söhne Daniel (10) und Niclas (8 Monate) komplett. Jens und Nicola setzen auf Teamarbeit: im Hotel ist sie die Direktorin. Fläschchen geben und Windeln wechseln beherrscht der stolze Papa so souverän, wie einst den Sprung von der 80-Meter-Schanze. Mit strahlenden Augen sagt er: “Die Familie ist mein ganzer Stolz. Sie ist das Allerwichtigste in meinem Leben. Meine Lieben geben mir die Kraft, die ich für meinen Job brauche.”

1. Welche Sportart trieb Jens Weißflog?

2. Für welchen Job hat er sich nach seiner Sportkarriere entschieden?

3. Wie ist sein Hotel ausgerichtet?

4. Wie unterhält Jens Verbindung mit seinem früheren Job?

5. Bringt ihm sein neuer Job Befriedigung?

SIE NENNEN IHN SCHWARZWALD-ADLER.
Skispringer Martin Schmitt ist ein Teenie-Star.

Dieser Sportler ist ein Star: Mädchen umschwärmen ihn. Oft haben sie stundenlang in der Kälte gewartet. Wenn er in ihre Nähe kommt, fangen sie an zu kreischen. Sie tragen lila Mützen wie ihr Idol. Auf ihren Transparenten steht sein Name in großen Buchstaben: Martin Schmitt.


Der 23-jährige Skispringer wurde durch seine sportlichen Erfolge berühmt: Er war 1999 Doppelweltmeister, ein Jahr später Doppelweltcupsieger und 2001 Weltmeister im Skifliegen.


Mit sechs Jahren nahm Martin zum ersten Mal an einem Springen teil. Es war in der Nähe seines Heimatortes Tannheim im Schwarzwald. Eigentlich wollte er nur seinem Bruder beim Wettkampf zuschauen. Das Springen gefiel ihm so gut, dass er selbst mitmachte und direkt den 2. Platz belegte. Seitdem arbeitet er an seiner Karriere. Im Jahr 2000 hatte er seinen bisher größten Erfolg: Er gewann als erster und bisher einziger Springer in einer Saison 11 Weltcup-Einzelsiege und wurde der Star der Medien.


Mit dem Erfolg wuchs auch die Fangemeinde. Früher jubelten ihm nur wenige zu. Heute kommen oft mehr als 20 000 Menschen an die Schanze, um Martins Sprünge zu sehen. “Es tut gut, so angehimmelt zu werden. Andererseits kann ich nichts mehr machen, ohne dass jemand meinen Namen ruft”, – sagt Martin zum Rummel um seine  Person. Vor der Vierschanzentournee versteckte sich die deutsche Mannschaft, um in Ruhe trainieren zu können. Ein Schanzenrekord für Martin Schmitt in Oberstdorf war das Ergebnis. Am 29.12.2000 gewinnt Martin auf der Oberstdorfer Schattenbergsschanze das Auftaktspringen der 49. Vierschanzentournee und stellt dabei einen neuen Schanzenrekord von 133 Metern auf. In der Luft hält er sich auch perfekt: Nur wenige andere Skispringer beherrschen die Stellung der Ski und die Vorlage des Körpers so perfekt wie Martin Schmitt. Er siegt zum dritten Mal in Folge in Oberstdorf und baut damit seine Führung in der Weltcup-Wertung aus.


Der größte Konkurrent Schmitts ist im Moment der Pole Malysz. Er konnte dem Deutschen im Jahr 2001 den Titel des Weltcupsiegers im Skispringen abnehmen. Schmitt blieb der Titel des Weltmeisters im Skifliegen.

1. Wodurch wurde Martin Schmitt berühmt?

2. Wie kam er zum Skispringen?

3. Welche Titel hat er erzielt?

4. Wie verhält er sich zu seinem Ruhm?
IV.  Письменно составьте аннотацию текста.

MERCEDES

Wie kam es zur Bezeichnung “Mercedes” und zu dem Stern als Kühlerfigur bei den Automobilien von Daimler-Benz?


Zunächst waren es die Namen der Erfinder selbst, Benz und Daimler, welche für den Ursprung und die Qualität der Motoren und Fahrzeuge bürgten. Doch während sich die Schutzmarke der Mannheimer Firma Benz und Co. namentlich nicht veränderte, tauchte für die Fabrikate der Cannstatter Daimler-Motoren-Gesellschaft nach der Jahrhundertwende der völlig neue und ungewöhnliche Markenname “Mercedes” auf.


Wie kam es nun zu dieser Bezeichnung? Zu der Tourenfahrt von Nizza 1899 meldete der motorsportbegeisterte Geschäftsmann Emil Jelinek seinen 28-PS-Daimler-Wagen unter dem Decknamen “Mercedes” an, dem Vornamen seiner Tochter, der aus dem Spanischen kommt und Gnade bedeutet.


Der Vater siegte mit seinem Daimler-Wagen bei diesem Wettbewerb. Er bestellte 36 Autos in Cannstatt und verband damit die Forderung, ihm den Alleinvertrieb für Frankreich und Österreich einzuräumen, wo er die Fahrzeuge unter dem Namen “Mercedes” verkaufen wollte. Daimler stimmte zu.

ПЛАН РАБОТЫ В ЗИМНЮЮ СЕССИЮ
для студентов II курса 
факультета физического воспитания

заочной формы обучения
 (8 часов)
	Кол-во часов
	Тема
	Грамматический материал
	Литература 

	2
	Bedeutung des Sportes.
	Infinitivgruppen.
	[1, 2, 3]

	2
	Sport in meinem Leben.
	Passiv.
	[1, 2, 3]

	2
	Die Sportarten.
	Satzreihe.
	[1, 2, 3]

	2
	Die berühmten Sportler.
	Satzgefüge. Typen von Nebensätzen.
	[1, 2, 3]
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ЗАДАНИЕ ПО НЕМЕЦКОМУ ЯЗЫКУ

на летнюю сессию 

для студентов II курса 
факультета физического воспитания

заочной формы обучения
I. Выполните следующие лексико-грамматические упражнения.

1. Преобразуйте данные предложения в Passiv, используя указанные временные формы:
1. An der Universität... (viele verschiedene Fächer studieren). – Präses Passiv
2. Die Ergebnisse der Prüfung...  (in das Studienbuch schreiben). – Präteritum Passiv
3. Die besten Studenten ... (mit dem „Roten Diplom“ auszeichnen). – Perfekt Passiv
4. Auf dieser Feier ... (viel über das Studium erzählen). – Plusquamperfekt Passiv
5. Nach dem Ende des Studiums... (einen feierlichen Abschlussball durchführen). – Futur Passiv
6. Dieser Abschlussball ... (nicht vergessen). – Infinitiv Passiv.
2. Соедините пары предложений в простые предложения с инфинитивными оборотами с um … zu …, ohne … zu …, (an)statt … zu … 
1. Ich lerne Deutsch. Ich will später deutsche Fachbücher lesen.

2. Sie arbeitete den ganzen Tag. Sie machte keine Pause.

3. Die Freundinnen versäumten den Unterricht. Sie sollten am Seminar teilnehmen.

4. Er schwimmt. Er nimmt keine Rücksicht auf die Hinweise seines Trainers.

5. Er kam nach Minsk. Er will am Institut für Körperkultur studieren.

6. Man kann nichts erreichen. Man konzentriert sich nicht auf eine Sportart.

7. Der Abiturient bereitet sich auf die Aufnahmeprüfungen nicht vor. Er verbummelt die Zeit.

8. Er besucht in der Freizeit einen Sportklub. Er will fit bleiben.

3. Составьте из двух простых предложений сложносочиненное, используя указанные в скобках союзы.
1. Unsere Mannschaft hat gesiegt. Wir freuen uns sehr. (deshalb)

2. Wiederhol alle Regeln! Du schreibst deine Kontrollarbeit wieder schlecht! (sonst)

3. Ich beginne jedes Training mit dem Erwärmen. Richtiges Erwärmen spielt eine große Rolle im Training. (denn)

4. Alle Teilnehmer sind schon da. Das Spiel wird bald beginnen.  (und)

5. Sport macht viel Spaß. Er macht mich gesund und kräftig. (außerdem)

6. Wir müssen uns beeilen. Wir verspäten uns zum Fußballspiel. (sonst)

7. Helmut ist sehr beschäftigt. Wir bekommen selten Post von ihm. (deswegen)

8. Ich freue mich sehr auf das Treffen mit diesem Tennisspieler. Ich habe viel davon geträumt. (denn)

9. Die Studenten verbringen ihre Ferien in einem Sportlager. Sie wandern durch das Land. (oder)

10. Er hatte seine ganze Kraft eingesetzt. Er verlor in diesem Wettkampf. (trotzdem)

4. Переведите следующие сложноподчиненные предложения и укажите вид придаточных.

1. Ich glaube nicht, dass du Recht hast.

2. Es dunkelte schon, als wir unser Sportlager erreicht haben.

3. Wir unternehmen oft Spaziergänge im Wald, wenn das Wetter schön ist.

4. Der Trainer zeigte die Übung mehrmals, damit die Sportler sie richtig verstehen.

5. Er fragt, ob ich Zeit habe.

6. Die Sportler trainieren beharrlich, weil sie in einem Monat an der Europameisterschaft teilnehmen werden.

7. Die Sportler erwärmen sich, bevor sie die Hauptübungen ausführen.

8. Wintersportarten treibt man dort, wo Schnee liegt.

9. Obwohl mein Herz dem Geräteturnen gehört, versuche ich es einmal mit dem Eishockey.

10. Auf dem Spielplatz weinte der Junge, dessen Ball verloren gegangen ist.

5. Переведите определительные придаточные предложения на немецкий язык.

1. Am Sonntag findet das Fußballspiel, …(в которой я принимаю участие).

2. Wir wohnen im Studentenwohnheim, … (которое находится недалеко от университета).

3. Mein Trainer, … (методы тренировки которого нравятся всем), ist ein erfahrener Pädagoge.

4. Der Lehrer erzählte über den Wettbewerb, … (которое он недавно посетил).
5. Meine neue Bekannte, … (которой я послал открытку), hat mir nicht geantwortet.

6. Составьте из двух простых предложений сложноподчиненное с придаточным времени, используя союзы als, nachdem, wenn, bis, während.

1. Ich lese solche Bücher. Ich erfahre viel Interessantes.

2. Monika schrieb ihre Diplomarbeit. Inge legte die Staatsprüfungen ab.

3. Der Onkel hat mir Schlittschuhe geschenkt. Ich gehe jeden Tag auf die Eisbahn.

4. Mein Freund war in Deutschland. Er sprach nur deutsch.

5. Die Studenten warten. Der Lektor kommt.

7. Дополните главные предложения придаточными указанных типов.
1. Er hat schon vergessen, … . (Objekt)

2. Viele Kranke verreisen nach dem Süden, … . (Kausal)

3. Ich kaufe diesen Ball, … . (Konzessiv)

4. Der Lehrer erteilt ihm Konsultationen, … . (Final)

5. Ich kann nicht arbeiten, … . (Konditional)

II.  Выучите устные темы. 

Thema 8: SPORT IM LEBEN DES MENSCHEN

Schon seit vielen hundert Jahren treiben die Menschen Sport. Es genügt sich an die Geschichte der Olympischen Spiele zu erinnern. Aber nicht überall treibt man die gleichen Sportarten. Das hängt oft von dem Klima, der Landschaft und der Geschichte des Volkes ab. Deshalb sind in verschiedenen Ländern verschiedene Sportarten verbreitet.


In unserer Republik hat jede Jahreszeit ihre Besonderheiten für Sportler. Der Winter bringt uns besonders viel Freude. Besonders beliebt ist bei unserer Familie Skilaufen. Wir laufen längs der Straßen ins Frei hinaus. Ich laufe gern Schlittschuh und spiele Eishockey.


Die schönste Zeit für den Sport ist der Sommer. In Stadien und auf Sportplätzen spielt man Fußball, Volleyball, Basketball, Tennis. Meine Geschwister üben sich im Laufen oder im Speer- und Diskuswerfen.


Mit neun Jahren begann ich Sport zu treiben. Die Liebe zum Sport hat mir mein Turnlehrer anerzogen. In der Schule habe ich vor allem Leichtathletik getrieben: Laufen, Hochsprung, Weitsprung, Kugelstoßen, Speerwerfen usw. Ich habe auch an vielen Sportwettkämpfen teilgenommen. Jede Sportbetätigung macht mir Spaß, ob es Schwimmen oder Schilaufen ist. 

Ich bin der Meinung, dass der Sport dem Menschen viel Nutzen bringt. Der Sport macht mich gesund, kräftig und geschickt. Er stärkt meinen Willen und entwickelt meine Tapferkeit. Ich beginne meinen Arbeitstag mit Morgengymnastik, ich härte mich immer ab, denn ich wasche mich kalt. Sport dient meiner Gesundheit. Ich verdanke dem Sport, weil ich gute Haltung habe. Wer Sport treibt, bleibt immer gesund und kräftig, immer gut gelaunt und munter. Ich strebe nach Höchstleistungen gar nicht. Mein Trainer sagt, dass ich alles besitze, um ein guter Sportler zu werden. Ja, der Sport zieht viele Menschen an.


“O Sport! Frieden bist du!” Diese Worte gehören dem Begründer der modernen Olympischen Spiele Pierre de Coubertin. Ja, der Sport ist  Frieden, denn er stellt herzliche und freundschaftliche Beziehungen zwischen den Völkern her. Er lehrt alle Menschen der Welt einander achten. Der Sport schenkt unserem Körper Schönheit und Freude.


Tausende herrliche Stadien, Sport- und Schwimmhallen, Sportpaläste stehen uns zur Verfügung. In unserer Republik schenkt man dem Sport große Aufmerksamkeit. Erfahrene Trainer leiten die Sportvereine und Sportsektionen. Sie vermitteln uns ihre Erfahrungen und ihr Können. Um gute sportliche Leistungen zu erreichen, muss man aber regelmäßig und fleißig trainieren.

Thema 9: MEIN TRAINING

Seit meiner Kindheit habe ich Sport sehr gern. Aber systematisch betreibe ich ihn erst seit 15 Jahren. Ich bin Läuferin. Zurzeit gehöre ich einer Sportvereinigung an. Ich trainiere unter der Leitung eines erfahrenen Trainers. Vor kurzem erfüllte ich die Klassifizierungsnorm der ersten Leistungsklasse. Mein Trainer ist Verdienter Meister des Sports. Er entwickelte ein Trainingsprogramm für mich, das ich genau einhalte.


 Ich trainiere während des ganzen Jahres, weil dadurch mein Trainingszustand am besten entwickelt wird. Jedes Training dauert 2 Stunden. Ich trainiere im Freien, d. h. im Stadion, auf dem Sportplatz oder im Wald, in der Sporthalle.


Ich beginne jedes Training mit dem Erwärmen. Richtiges Erwärmen spielt eine große Rolle im Training. Ich führe verschiedene Vorübungen wie Rumpfbeugen, Kniebeugen, Freiübungen, Drehen und Ausfälle aus.


Nach der Erwärmung führe ich die Hauptübungen aus, d. h. die Übungen, die meine Technik vervollkommnen. Ich wiederhole bekannte Elemente und lerne neue Bewegungen. Oft führe ich die einzelnen Teile des Elements mehrmals aus.


Im Training entwickle ich meine physischen Grundeigenschaften – Kraft, Ausdauer, Beweglichkeit, Gewandtheit und Schnelligkeit. Vor dem Wettkampf trainieren wir gewöhnlich in einem Trainingslager.


Jeder Sportler will im Wettkampf gewinnen. Dazu braucht er sein sportliches Können im Training zu vervollkommnen. Das ist das Ziel des Trainings. Auch ich erwarte den Erfolg nicht sofort. Ich muss regelmäßig, vielseitig, zielstrebig und mit vielen Wiederholungen arbeiten. Im Training bekämpfe ich meine Charakterschwäche und trainiere ernsthaft in allen Teilen des Trainings. Nur durch solches Training werde ich gute Leistungen erreichen.

Thema 10: DER BERÜHMTE SPORTLER
Michael Schumacher  ist ein deutscher Automobilrennfahrer. Er wurde am 3. Januar 1969 in Hürth-Hermülheim, damals Kreis Köln geboren. Er startete zwischen 1991 und 2010 zu 275 Grand-Prix-Rennen in der Formel 1 und gewann dort sieben Weltmeisterschaften. Nach seinem vorübergehenden Rücktritt 2006 als professioneller Rennfahrer nahm er weiterhin an Motorsportveranstaltungen teil. Unter anderem versuchte er sich 2008 als Amateur im Motorradsport bei der Deutschen Motorrad-Straßenmeisterschaft. Im Jahr 2010 feierte Schumacher sein Formel-1-Comeback für das Mercedes-Werksteam.

Schumacher ist der erfolgreichste Pilot der Formel-1-Geschichte und hält in dieser Rennserie zahlreiche Rekorde. Neben seinen sieben WM-Titeln gewann er 91 Rennen, stand 68 Mal auf dem ersten Startplatz und fuhr in 76 Rennen die schnellste Runde. Darüber hinaus sammelte er die meisten Weltmeisterschaftspunkte, stand am häufigsten auf dem Siegerpodest und führte mehr Runden und Kilometer als jeder andere Fahrer. Seine größten Konkurrenten in der Formel 1 waren Ayrton Senna, Damon Hill, Jacques Villeneuve, Mika Häkkinen, David Coulthard, Juan Pablo Montoya sowie zuletzt Kimi Räikkönen und Fernando Alonso. Letzterer ist der einzig verbliebene, derzeitige Konkurrent Schumachers.

Schumacher war bislang zudem fünf Mal beim Einladungsrennen Race of Champions vertreten, wo er sich 2004 in der Kategorie „World Champions Challenge“ gegen den siebenfachen Rallye-Weltmeister Sébastien Loeb durchsetzte. Es sind im Übrigen sowohl Loeb (2009) als auch Schumacher (2010) Ritter der Ehrenlegion. 2007 bis 2010 gelangen ihm – jeweils zusammen mit Sebastian Vettel – vier Titel in Folge im „Nations Cup“. Damit ist er der bisher erfolgreichste Formel-1-Fahrer seit Beginn dieser Veranstaltung 1988, ohne jedoch einmal die Einzelwertung gewonnen zu haben.

III. Переведите следующие тексты, составив словарь специальной лексики. Ответьте на вопросы к текстам.

AUS DER GESCHICHTE DER OLYMPISCHEN SPIELE

Seit 776 vor Christo sind Spiele in Olympia durch Siegerlisten überliefert. Für die Griechen hatten diese Spiele eine so überragende Bedeutung, dass sie die Zeit nach den alle vier Jahre stattfindenden Olympischen Spiele einteilten. Die Griechen zählten nicht jedes Jahr für sich, sondern fassten jeweils vier Jahre zu einer Olympiade zusammen. So sagten sie beispielsweise, dass die Schlacht bei Salamus im ersten Jahr der 75. Olympiade stattgefunden hat.


Die Olympischen Spiele der Altzeit fanden im alten Griechenland in der Umgebung von Olympia statt. Der Ort Olympia lag in ruhiger Abgeschiedenheit; er war auch keine Stadt, sondern nur ein heiliger Bezirk, der von einigen Tempeln und öffentlichen Gebäuden umgeben war. Im Unterschied zu den heutigen Olympischen Spielen hatten die antiken Spiele einen religiösen Charakter. Die sportlichen Wettkämpfe wurden zu Ehre des griechischen Gottes Zeus veranstaltet.


Während der Spiele herrschte im gesamten griechischen Raum die “heilige Waffenruhe”. Kriege, Streitigkeiten, sogar Prozesse wurden unterbrochen. Es wird berichtet, dass man Gefangenen die Fesseln löste und niemand Schulden einreiben durfte.


Die Teilnehmer bereiteten sich zu den Wettkämpfen 10 Monate vor. Zur Zeit des ersten Vollmondes nach der Sommersonnenwende begannen die Spiele. Einen Monat vor der Eröffnung der Spiele trafen die Wettkämpfer ein und unterzogen sich einem strengen Training. Ursprünglich hatten die Spiele nur einen Tag gedauert, später wurden sie auf drei und seit 470 v. Chr. auf fünf Tage ausgeweitet, da die Zahl der Sportarten zugenommen hatte. Die sportlichen Wettkämpfe bestanden aus Kurz- und Langstreckenlauf, Boxen, Fünfkampf u. a. Jeder Sieger bekam einen Kranz aus Zweigen des heiligen Ölbaums. 394 nach Christo verbot der römische Kaiser Theodosius im Namen des Christentums die Spiele als heidnische Unsitte und ließ die Tempel anzünden. Das zeigt, dass dieses antike Fest bis zu seinem Ende als ein religiöses Fest empfunden wurde. Seit diesem Jahr waren die Spiele für 15 Jahrhunderte in Vergessenheit geraten.


Am 23. Juni 1894 beschlossen 2000 Delegierte aus 13 Ländern auf Initiative des französischen Pädagogen und Humanisten Baron Pierre de Coubertin an der Pariser Sorbonne einstimmig die Veranstaltung der Olympischen Spiele und gründeten das Internationale Olympische Komitee (IOK).


Zum Austragungsort der I. Olympischen Spiele der Neuzeit 1896 wurde Athen erwählt. So versuchte man, die antiken Traditionen im modernen Sport wiederzubeleben. Das Entzünden des Feuers im Stadion wurde 1928 in Amsterdam bei den IX. Spielen wiederaufgenommen. Obwohl die Spiele auf verschiedenen Kontinenten stattfinden, entzündet man die Flamme in Griechenland. Durch die moderne Technik änderte sich auch die Überbringung des Feuers: per Schiff, per Auto und in Montreal sogar durch Laserstrahlen, in Moskau 1980 entschied man sogar für den Lauf.


Am Tag der feierlichen Handlung eilen Tausende Griechen und ausländische Touristen zu den Ruinen des alten Olympia. Sie lassen sich auf den grünen Grastribünen des alten olympischen Stadions nieder. Sie wollen dabeisein, wenn die Sonnenstrahlen, in einem Metallhohlspiegel eingefangen, das olympische Feuer entzünden. Eine griechische Schauspielerin trägt die Fackel zum Obelisken, in dem sich das Herz Pierre de Coubertins befindet. An dieser Stelle wird die brennende Fackel zusammen mit einem Olivenzweig dem ersten Läufer der internationalen Stafette übergeben. Bei der Eröffnungsfeier marschieren die Vertreter der Länder in alphabetischer Reihenfolge auf, Griechenland zuerst, das Gastgeberland zuletzt.


Die neuzeitlichen Olympischen Spiele finden seit 1896 alle 4 Jahre statt. Es kann wohl eine Olympiade ausfallen, aber weder die Reihenfolge noch die Zwischenpausen dürfen geändert werden. Der jeweilige Austragungsort wird allein vom IOK bestimmt.
1. Welche Bedeutung hatten die Olympischen Spiele für die Griechen?

2. Wo fanden die Spiele statt?

3. Wie bereiteten sich die Sportler zu den Wettkämpfen vor?

4. Wie viel Tage dauerten damals die Spiele?

5. Warum wurden die Olympischen Spiele verboten?

6. Wer ist der Begründer der neuzeitlichen Olympischen Spiele?

7. Wann wurde das Entzünden des olympischen Feuers erneuert?

8. Wie marschieren die Vertreter der Länder bei der festlichen Eröffnung der Olympischen Spiele?
SYMBOLE DER OLYMPISCHEN SPIELE

Das Symbol (das olympische Emblem) stellt fünf ineinander verschlungene Ringe in den Farben blau, schwarz, rot, gelb, grün dar. Blau steht für Europa, schwarz für Afrika, rot für Amerika, gelb für Asien, grün für Australien. Die verschlungenen Ringe symbolisieren die fünf Erdteile, die in der olympischen Bewegung vereint sind. Die Nationalflagge eines beliebigen Landes weist mindestens eine dieser Farben auf.


Der olympische Leitspruch lautet: “Schneller, höher, stärker”.


Das olympische Feuer wird im Hain vor Olympia in Griechenland mittels eines Hohlspiegels durch einen Sonnenstrahl gezündet. Die brennende Fackel wird dann in die Gastgeberstadt der jeweiligen Olympiade gebracht. Das Endziel ist das Olympische Stadion. Der letzte Fackelträger entfacht das Feuer in der großen Flammenschale. Nun wird diese Flamme unaufhörlich bis zum Schluss dieser Olympischen Spiele lodern.


Die olympische Flagge wurde erstmalig anlässlich der VII. Olympischen Spiele gehisst. Die Flagge ist weiß und trägt in der Mitte das olympische Emblem.


Es gehört zur Eröffnungszeremonie der Spiele, dass die olympische Flagge von Bürgermeister der Stadt der letzten Spiele dem IOC-Präsidenten und von diesem dem Bürgermeister der Stadt, in der die Spiele gerade eröffnet werden, übergeben wird. Für die Dauer der Olympiade wird die olympische Flagge in der Stadt aufbewahrt, wo die jüngsten Spiele ausgetragen worden sind.


Der olympische Rekord ist die in der gesamten Geschichte der Olympischen Spiele höchste Leistung eines Sportlers oder eines Teams. Damit ist der Titel Olympiasieger der begehrteste Sportpreis.

1. Was bedeutet jede Farbe der olympischen Ringe?

2. Warum haben die Ringe ausgerechnet solche Farben?

3. Wie lautet der olympische Leitspruch?

4. Wo wird das olympische Feuer entzündet?

5. Wo wird die olympische Flagge zwischen zwei Spielen aufbewahrt?

6. Warum ist der Titel Olympiasieger so begehrt?
OLYMPISCHE SPIELE: WIE WAREN SIE DAMALS IN GRIECHENLAND?

Die Olympischen Spiele begannen mit einem Opfer vor dem Standbild des Zeus. Nachdem die Listen der Kämpfer aufgestellt und die Paare, die gegeneinander anzutreten hatten, ausgelost waren, schworen alle Sportler und Kampfrichter, dass sie griechischer Abstammung sind und sich streng an die Regeln halten werden.


Am zweiten Tag traten zunächst Herolde und Trompeter zu einem Wettstreit an. Ihr Auftritt bildete den Auftakt zu den Wettkämpfen der Knaben und zu den Wagenrennen. Nur Reiche konnten an dieser kostspieligen Sportart teilnehmen. Die Herrscher von Syrakus und Gela schickten ihre Gespanne übers Meer. Der Besitzer fuhr nicht selbst, er hielt darauf, dass sein Wagenlenker möglichst leichtes Gewicht hat. Dort stießen zwei Gespanne gegeneinander, ein Wagen zerschellte, der Lenker wurde über den Boden geschleift, bis er sich aus den Zügen und Riemen befreit hatte. Das Wagenrennen zählte zu den berühmtesten Kämpfen, wohl auch, weil es sehr gefährlich war.


Am dritten Tag, dem Vollmondstag, versammelten sich alle Anwesenden zu einer Prozession. Fackeln wurden entzündet, Herolde, Trompeter und die Kampfrichter im Purpurgewand führten den Zug an. Ihnen folgten Priester und Seher, hinter ihnen wurden die Wettkämpfer, die Pferde und die Wagen. Der Zug ging zum Zeustempel. Hier wurden, umrahmt von Gesängen, Flötenspiel und Gebeten, die Opfer dargebracht. Danach folgte ein großes gemeinsames Festmahl.


Am vierten Tag nahmen die Griechen die Wettkämpfe wieder auf: zunächst die Lauf-wettbewerbe und den Fünfkampf. Auf dem Platz für die leichtathletischen Kämpfe rannten die jungen Sportler durch den tiefen, lockeren Sand. Männer starteten zum Fünftausendmeterlauf, zwölfmal die Bahn hin und her.


Auf einer kurzen Bahn begannen die Sportler mit dem Speerwurf. Dann folgte das Schleudern des Diskus, einer blitzenden Metallscheibe.


Das schwierigste war der Fünfkampf. Alle Gegnerpaare wurden erst im letzten Augenblick durch das Los bestimmt. Dadurch wurden unsportliche Verabredungen zwischen den Gegnern unmöglich gemacht. 


Nachmittags folgten Ringkampf, Faustkampf und das Pankration, eine Mischung aus Ring- und Faustkampf. Die Ringkämpfer wollten sich fassen, täuschten den Gegner, sprangen vor und zurück und griffen dann plötzlich zu, bis der Überraschte in die Luft gehoben war und zu Boden fiel. Die Zuschauer gingen leidenschaftlich mit. Die Spartaner wüteten laut, wenn ein Nachbar aus Agros gewann, und die Thebaner tobten, wenn ein Athener siegte.


Den Abschluss bildete der so genannte Stadionlauf. Er zählte zu den berühmtesten Wettbewerben, denn nach dem Sieger erhielten die Spiele ihren Namen. Das Stadion maß 192,28 Meter. An Start und Ziel waren steinerne Schwellen angebracht, der “Startschuss” erfolgte durch eine Trompete. Den Sieger stellten drei Kampfrichter fest. 


Der fünfte und der letzte Tag war der Preisverleihung vorbehalten. Herolde verkündeten die Namen der Sieger und priesen die Stadt, aus der sie kamen. Mit Olivenzweigen vom heiligen Ölbaum beim Zeustempel bekränzten die Kampfrichter die Sieger. Dann brachten die Sieger den Göttern ihr Dankopfer dar. Tauben flogen als Boten in die Heimatstadt. Dort wurden den Siegern Standbilder aus Marmor und Erz errichtet. Nur die Sieger wurden gefeiert. Sie erhielten von ihren Heimatstädten meist sehr kostbare Geschenke. Es kam vor, dass ein Sieger in Olympia sein Leben lang von seiner Heimatstadt kostenlos verpflegt wurde, ein Haus erhielt und von allen Abgaben befreit war. Die Verlierer dagegen schlichen auf Umwegen in ihre Heimat, wo sie dem Gespött ausgesetzt waren. 
1. Womit begannen die Olympischen Spiele?

2. Wer konnte am Wagenrennen teilnehmen?

3. Wer versammelte sich zu einem feierlichen Zug?

4. Warum waren alle Gegnerpaare erst im letzten Augenblick bestimmt?

5. Welche Sportarten wurden am 4. Tag geübt?

6. Welche Preise und Privilegien bekamen die Sieger der Olympischen Spiele?

7. Wie wurden die Verlierer behandelt?
ÜBER DIE OLYMPIADEN
Denken wir an Olympiaden, so denken wir an Griechenland. Dort begann man vor vielen Jahrhunderten damit, Wettbewerbe von Athleten in Kraft, Gewandtheit und Geschwindigkeit zu veranstalten. Zuerst wetteiferten die Olympioniken nur im Lauf miteinander, aber schon bald umfasste das Programm des olympischen Wettbewerbs den Kampf, das Pentathlon (Fünfkampf: Wettlauf, Weitsprung, Diskuswurf, Speerwurf und Kampf), den Faustkampf und das Wagenrennen. Zu den olympischen Festen gehörten auch musische Wettbewerbe: Dichter trugen ihre Verse und Hymnen vor, Redner priesen die Sieger.


Aus den Olympischen Spielen des Altertums ging die herrliche Gestalt eines Menschen hervor, der die Harmonie von Kraft und Geist verkörpert. Ein Beispiel ist der Mathematiker und Philosoph Pythagoras, der Autor des berühmten Lehrsatzes; dieser Weise war ein Olympiasieger im Faustkampf. Er veranstaltete in Crotone eine mathematische Schule, in der er seine Schüler nicht nur Algebra und Philosophie unterwies, sondern ihnen auch die wichtigsten Griffe im Faustkampf und Schwertfechten vorführte. Der Sage nach kam Pythagoras bei der Verteidigung seiner Schule gegen fanatische Aristokraten, Handwerker und Kaufleute um. Er fiel in einem Kampf, in dem auf jeden seiner Schüler beinahe 100 Feinde entfielen.


Aber man stelle sich nur Gymnastikauswahl, bestehend aus Sokrates, Platon, Aristoteles und Demosthenes vor! Diese Großen trieben nämlich schon vor unserer Zeitrechnung gern Gymnastik und zeigten ausgezeichnete Resultate am Barren und Reck. Bekannt ist Platons Ausspruch, um gesund und schön zu sein, müsse man immer Gymnastik treiben. Sein Landsmann Aristoteles, ein enzyklopädischer Wissenschaftler, pflegte zu sagen, Leben sei Bewegung.


Boxen als Sportdisziplin kam erstmalig zur Zeit der Olympischen Spiele in Altgriechenland auf. Der erste Olympiasieger war im Jahre 688 v. u. Z. der Grieche Onomastos; damals wurden auch die ersten Regeln dieser Sportart ausgearbeitet, wobei einige davon bis heute gültig bleiben.


Im Mittelpunkt der ersten Spiele stand der Lauf vom Flecken Marathon bis zur griechischen Hauptstadt. Das war einst der Weg eines unbekannten Kämpfers gewesen, der den Bürgern von Athen die Kunde vom Sieg über die Perser gebracht hatte. Davon stammt denn auch der Marathonlauf über eine Strecke von 42,195 km.


Es war ein heißer sonniger Tag. Zehntausende Zuschauer auf dem Stadion in Athen und längst der Strecke warteten gespannt auf Nachrichten über den Verlauf des Wettbewerbs, die Reiter und Radler brachten. Gestartet waren       25 Sportler, darunter vier Ausländer, die übrigen waren Griechen. Durchs Ziel gingen nur 8 Läufer, darunter lediglich ein Ausländer, der Ungar Kellner, der den 3. Platz eroberte. Der Sieger war zur allgemeinen Begeisterung seiner Landsleute der Grieche Spiridon Luis, ein Briefträger aus Marusi. Sofort nach Beendigung des Wettkampfes wurde der Truimphator zur königlichen Loge geführt. Eine Hofdame nahm eine brillantengeschmückte Uhr vom Arm ab und schenkte sie dem Sieger. Der Besitzer des größten Hotels von Athen überreichte Luis den Scheck, der ihn berechtigte, in seinem Restaurant 10 Jahre lang zu speisen.


Spiridon Luis wurde ein Nationalheld. Man krönte ihn mit einem Lorbeerkranz, man baute ihm ein neues Haus und überreichte ihm einen hochdotierten Geldpreis.
1. Was wird bei den Athleten bei der Olympiade geprüft?

2. Welche Wettbewerbe außer den sportlichen gehörten zum olympischen Fest?

3. Welche berühmte Wissenschaftler beteiligten sich an den Olympischen Spielen?

4. Was führte Pythagoras seinen Schülern im Unterricht vor?

5. Was stand im Mittelpunkt der Olympischen Spiele?

6. Warum beträgt die Marathonstrecke 42,195 km?

IV.  Письменно составьте аннотацию текста.

CARL SCHUHMANN

Als Turner reiste Schuhmann nach Athen. Turnen war nicht nur die Übung am Gerät, sondern auch Laufen, Werfen, Springen, Ringen, Heben, später sogar Hand- und Volleyball.


Darum war Schuhmanns Universität nicht etwas Besonderes, sondern das Übliche, das Ausbildungsziel. Schon 1889 hatte der 20-jährige Schuhmann beim Turnfest in seiner Heimatstadt Köln im Ringen gewonnen und im Geräteturnen einen vierten Platz belegt. Im Jahr darauf bekam er eine Stelle als Feinmechaniker in der Maschinenfabrik “Görtz”. Dort schloss er sich der berühmten Männerabteilung der Berliner Turnerschaft an. 1896 gewann Carl Schuhmann in Athen im Turnen und im Ringen. Er wurde außerdem Vierter im Gewichtheben und Achter im Weitsprung.


Gekämpft wurde damals nur in einer einzigen Gewichtklasse. Schuhmann war nicht größer als 1,56 m und brachte 71 kg auf die Waage. Denn sensationellerweise schulterte er alle seine Gegner, die viel größer waren. Gerungen wurde inmitten des Athener Olympiastadions, auf der Erde. Das war in der Antike eine Tradition.


Die Berliner Turner waren ohne Erlaubnis nach Athen gereist. Deshalb wurden sie bei ihrer Rückkehr nicht mit Blumen, sondern mit einer “lebenslangen Sperre” (пожизненное заключение) belegt. Darum reiste 1898 Carl Schuhmann nach London, um den Briten deutsches Turnen beizubringen.
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